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Heimkehr. 
Roman von Gertrud Weymar⸗Hey. 
(6, Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Es iſt das Wetter, dachte Marie, dieſes graue 
Wetter iſt es, das mich bedrückt. Aber ihr wurde nicht 
leichter zumute, als die Nebelwand ſich jetzt lichtete. 
a ihrer Unruhe lief ſie immer wieder ans Fenſter. 

lötzlich griff ſie haltſuchend hinter ſich. Denn dort den 
Weg herauf kam eine kleine, verwachſene Geſtalt. Das 
mußte der ſein, von dem ihr Stefan geſtern geſprochen 
hatte, Pauls Sachwalter. „Du mußt ſelbſt ent- 
ſcheiden, Marie, ob du ihn anhören willſt.“ Lieber, 
Liebſter, wie deine Stimme da gebebt hat! Hab' keine 
Sorge, — ich laß' ihn nicht ein, ich hör' ihn nicht an! 

Klingklang. Die Haustür! Großer Gott, die Tür 
war ja nicht verſchloſſen. Gleichzeitig wütendes Hunde⸗ 
gebell. Sie trat aus der Stube, wo ſie aufgeräumt hatte 
und rief den Hund. Der Froh war imſtande und zerriß 
dem Herrn die Hoſen. 

Emil Geier lehnte an der Wand und rang nach 
Atem. Das raſche Berganſteigen war nichts für ſeine 
zuſammengedrückte Bruſt geweſen. „Darf ih...“ Er 
machte eine hilfloſe Handbewegung. 

Sie öffnete ſtumm die Tür zur Stube, die noch nicht 
ausgekühlt war vom geſtrigen Sonntag, und rückte ihm 
einen Stuhl zurecht, auf den er ſchwer niederſank. Kurz 
und keuchend ging ſein Atem; angſtvoll verzerrt war das 
unſchöne, rote Geſicht. Er tat ihr leid, und ihre Feind⸗ 
ſeligkeit milderte ſich. . 

Endlich war der Aſthma⸗ Anfall vorüber. Geier 
triumphierte heimlich. In ihren offenen Zügen las er, 
daß ſeine Gebrechen eine Brücke für ihn geſchlagen hatten. 
So empfand dieſe Art von Frauen: Immer war der ihr 
Nächſter, der litt. Da konnte man alſo einhaken; da 
war die ſchwache Stelle. Er verbeugte ſich im Sitzen. 
„Rechtskonſulent Geier. Ich komme im Auftrage des 
Herrn Paul Vogt.“ { 
Sie ſetzte ſich ihm gegenüber und nickte kaum merk 
lich Wenn er nun einmal hier war, mußte ſie ihn auch 
anhören. Das erforderte die einfachſte Höflichkeit. Tun 
und laſſen konnte ſie ja trotzdem, was ſie wollte. 5 

„Mein Klient läßt freundlichſt grüßen. Er befindet 
ſich natürlich in einem ſehr traurigen Gemütszustand. 
Sie können ſich das vorſtellen, nicht wahr? ährend 
des Krieges und auch nachher in der troſtloſen Ver⸗ 
bannung hat ihn nur eines aufrechterhalten: der Ge⸗ 
danke an Sie und ſein liebes Heim, das auf ihn wartete. 
Immer wieder, ſagt er, hat er ſich ausgemalt, wie das 
lein würde, wenn er zurückkommt. Hundert⸗ und aber 
. iſt er in Gedanken den Weg zu ſeinem 

äuſel heraufgeſtiegen.“ Er ſenkte die Stimme, 
dann kam alles ſo ganz anders.“ : 

Marie . und wandte ſich ab. 

Er neigte ſich mit einer väterlichen Geſte näher zu 

r hin. „Meine liebe Frau Kaiſer, niemand 1 

Ihnen einen Vorwurf daraus. Sie haben im beſten 
lauben gehandelt, als Sie ſich wieder verheirateten. 


Poſen, den 9. November 1928, 


„And. 


2. Jahrg. 


Aber dieſer Glaube war ein Irrtum. And es iſt gott⸗ 
lob, noch nicht zu ſpät, den Irrtum wieder gutzumachen. 
Es iſt Ihnen ſicher nicht bekannt, daß Ihnen nach der 
Rückkehr Ihres erſten Mannes laut Paragraph 1350 


des Bürgerlichen Geſetzbuches das Recht zuſteht, inner⸗ N 


halb ſechs Monaten Ihre zweite Heirat wegen Irrtums 
anzufechten?“ 

Jetzt wandte ſie ſich ihm wieder zu. Das Mitleid 
mit ihm, dem Gebrechlichen, und mit Paul, das ſie ein⸗ 
gelullt, faſt willenlos gemacht hatte, war wie ausgelöſcht. 
„Doch.“ ſagte ſie hart, „es iſt mir bekannt. Mein Mann 
ſprach geſtern ſchon davon.“ 

Er horchte erſtaunt auf. „So haben Sie geſtern mit 
Herrn Vogt geſprochen. Davon weiß ich ja gar nichts.“ 

Sie ſtand entſchloſſen auf, obgleich ihre Knie 
zitterten. Mit dieſer Bewegung zerriß ſie gleichſam die 
Schlingen, die er um ſie geworfen hatte. Empörung 
rötete ihre blaſſen Wangen, und ihre dunklen Augen 
blitzten. „Wenn Sie ſo gut mit dem Geſetz Beſcheid 
wiſſen, dann wiſſen Sie auch, daß meine erſte Ehe nicht 
gilt. Wenn ich alſo von meinem Manne ſpreche, ſo meine 
ich natürlich nicht Paul Vogt.“ Se 

Er tat, als merkte er nichts von ihrem Zorn. Stefan 
Kaiſer hatte ſeiner Frau ſelbſt Beſcheid geſagt? Das 
war ja höchſt intereſſant. Die Beweggründe, die Stefan 
dazu gehabt hatte, verſtand er ſeiner ganzen Weſensarl 
nach nicht. Für ihn gab es nur eine Erklärung: Dem 
ſchönen Stefan war ſeine Ehe wahrſcheinlich leid ge 
worden Er begrüßte die Gelegenheit, auf anſtändige 
Manier davonzukommen, wollte aber der Frau in einer 
gewiſſen Ritterlichkeit, die ihm durchaus ähnlich ſah, die 
Vorhand laſſen. Immerhin merkwürdig, denn die Frau 
war eigentlich allerliebſt. 


blick tat ſie ihm faſt leid. Der gute Paule war doch 
viel zu derb und zu ungebildet für ſie. 
ein ärmliches Los ſein, das ſie an der Seite des Halb⸗ 
invaliden erwartete. So ein Glasmaler war ja auch 
kein Kröſus, und die Glasinduſtrie hatte in den letzten 
Jahren oft wochenlang ſtillgelegen. Aber Kaiſer, der 
außergewöhnlich geſchickt ſein ſollte, mußte doch recht gut 


verdienen. Das Mohhäuſel ſah nicht nach Mangel aus. 


— Doch — was ging das ihn an? Für ihn handelte 
es ſich nicht um das Schickſal der Frau. Er hatte es 
übernommen, Paul Vogts Sache zu führen. Sie hatte 
ja früher mit ihm gelebt; ſie würde ſich auch wieder an 
ihn gewöhnen, wenn es nur gelang, ihr den anderen aus⸗ 
zureden. 

Er wiegte lächelnd den Kopf. „Alſo, Herr Kaiſer 
hat Ihnen das geſagt? Aber das ändert ja die ganze 
Sachlage zugunſten meines Klienten. Da doch KL an⸗ 
zunehmen iſt, daß Ihr Gatte Ihnen ſelbſt die Waffen 
gegen ſich in die Hand liefern wird, ſo muß man dem⸗ 
nach glauben, — verzeihen Sie, ich will gewiß nicht un⸗ 
galant ſein, — es iſt eigentlich kaum denkbar bei einer 
ſo hübſchen jungen Frau, — aber ſchöne Männer ſind 
ja meiſt wankelmütig, — man verwöhnt ſie zu ſehr, — 


die Weiber laufen ihnen nach“ 


Marie ſtützte ſich 


jet auf den Tiſch, an dem ſie ſtand. 
„Was ſoll das heißen?“ 5 


Man konnte es dem Vogt 
nicht verdenken, daß er ihr nachtrauerte. Einen Augen⸗ 


Und es würde 


Muſiker in der Sonne. Den ſchmalen Weg hinab mußte 
der hellbraune, blumengeſchmückte Sarg getragen wer⸗ 
den. Erſt unten auf der Fahrſtraße wartete der Leichen⸗ 
wagen. 


Fünfundachtzig Jahre war die Schwedler⸗Anneroſe 
alt geworden, und fünfundachtzig Jahre hatte ſie in dem 
kleinen, grauen Haus am Hang gelebt. Die Grenze ihrer 
Welt war der Gebirgskamm da droben geweſen. Nun 
hatte ihre Welt keine Grenzen mehr. — Aber Rübezahl, 
der Berggeiſt des Rieſengebirges, der im Aberglauben 
der alten „Onneruſel“ neben dem lieben Gott noch ſo⸗ 
zuſagen als kleiner Machthaber (mit dem aber beileibe 
nicht zu ſpaßen war), exiſtiert hatte. Rübezahl meinte 
es zum Abſchied noch einmal gut mit der braven 
Schwedler⸗Mutter. In ſilberklarem Glanze lag der 
Kamm. Die rauhen, ungebärdigen Gebirgswinde hockten 
gefeſſelt in den Schneegruben, und nur ein lauer, beinahe 
frühlingshafter blauer Hauch, — für einen Oktobertag 
in dieſer Gegend etwas ganz Ungewöhnliches, — ſpielte 
liebkoſend um die Kränze auf dem Sarge. „Schlaf ock, 
Onneruſel!“ ſchien er zu wiſpern. „Bis ock ſtille!“ — 
Sterben müßt ihr alle, ihr Menſchenkinder, verwehen, 
wie der Hauch, wie der Aten verweht. Aber der, deſſen 
Hauch, deſſen Atem ihr ſeid, vergeht nicht. Jedes 
Menſchenleben i ein Momaug. Gottes.“ — 5 


Zunächſt hinter dem Sarge ſtellten ſich die Männer 
auf; ihre blanken Zylinder glänzten ſchwarz und feier⸗ 
lich. Anruhig ſuchte Marie, die weiter hinten bei den 
Frauen ſtand, ihre Reihen ab und atmete ſchließlich auf. 
Wohl ragte Stefans liebe, hohe Geſtalt hervor, — den 
anderen, den ſie zu ſehen gefürchtet hatte, fand ſie nicht. 
Etwas Warmes, Weiches ſtahl ſich in ihre Hand. Die 


Geier beobachtete ſie geſpannt. Wirkte das Gift, das 
er ihr tropfenweiſe einflößte? — Nun noch das Letzte! 
„Ja, meine liebe Frau Kaiſer, man muß eben annehmen, 
daß Ihrem Gatten ſeine Ehe ſelbſt leid geworden iſt. 
Auch ihm ſteht ja das Recht zu, ſie anzufechten. Aber 
das will er natürlich nicht. Darum gibt er es Ihnen 
ſozuſagen an die Hand...“ 

5 Sie hatte ihn erſt verſtändnislos angeſehen. Nun 
fuhr ſie auf. „Gehen Sie!“ Sie bebte am ganzen Leibe. 
„Gehen Sie. — Sie Teufel!“ 

Er ſtand gelaſſen auf. „Ich gehe alſo, Frau Kaiſer.“ 
Seine Stimme blieb nach wie vor weichlich⸗ſanft; nur 
ein leiſes Gekränktſein ſchien darin zu zittern. „Ich gehe. 
Aber vergeſſen Sie nicht, daß ein armer Menſch, der den 
Glauben an Sie nicht aufgeben will, Tag und Nacht 
ſehnſüchtig auf Ihre Antwort wartet! Und bedenken 
Sie noch eins: Ihr jetziger Mann iſt ein ſtarker, an Leib 
und Seele geſunder Menſch. Der käme auch allein durch 
das Leben. Vogt geht zugrunde, wenn Sie ihn von ſich 
ſtoßen! Bedenken Sie wohl, ob Sie dieſe Schuld auf ſich 
nehmen können!“ Er ging, zufrieden wie ein Schau⸗ 
ſpieler, der fühlt, daß ſeine Abgangsworte gewirkt haben. 

— Froh, der ausgeſperrt geweſen war, knurrte feindſelig 
hinter ihm her. — N f g 
Am Waldrande wartete Paul Vogt. „Was — — 
was hat fie geſagt?“ i 

Geier klopfte ihm auf die Schulter. „Geduld, Ge⸗ 
duld, Herr Vogt!“ 5 
Paul Vogt knickte zuſammen. „Alſo — war's 
niſchte?? a | 
Doch, doch. Ich habe ihr alles auseinandergefett. 
Meine Worte werden nachwirken, verlaſſen Sie ſich 
darauf! Wo wollen Sie denn hin, Mann?!“ 
Ich will — alleene will ich zu ihrn : 
Bleiben Sie! Sind Sie denn wahnſinnig? Sie 
würden ja alles verderben!“ >= > 
Hilflos ſtarrten ihn die hellen Augen an. Aber ich 
muß ſe ock ſehen, ich halt's ock ni aus!“ Er preßte 
ſtöhnend die Fauſt an den Mund, ſchlug feine Zähne 
hinein. Der Schmerz ſchüttelte ihn förmlich. 


ſich in kindlichem Grauen vor den vielen ſchwarzen 
Menſchen dicht an ihre Seite. Sie faßte das Kinder⸗ 
händel ſeſter und hatte plötzlich ein es; Empfin⸗ 
den. Der leichte Druck der kleinen Finger übertrug ſich 
als feines Rieſeln von der Innenfläche ihrer Hand durch 
Arm und Schulter auf ihre Bruſt und ſank dann in 
ihren Schoß, wo fie ihn tief innen verſpürte — weich und 
zart, wie das Gewicht einer Noſenknoſpe. Sie ſchloß er⸗ 
ſchauernd die Augen und gab ſich ſekundenlang dieſem 
fremden und doch ſo unſäglich wohltuenden Empfinden 
hin und ſchrak erſt auf, als die Blasinſtrumente mit 
einem tuſchartigen Schmettern einen Choral begannen, 
der die alte Onneruſel beſtimmt aufgeweckt hätte, wenn 
Tote noch erwachen könnten. 


Auch der Mann, der unten auf der Fahrſtraße un⸗ 
weit des Leichenwagens wartete, hörte die vertrauten 
Klänge, und ſein Herz begann heftig zu klopfen. Nun 
mußten ſie bald kommen. „Lauten“ taten ſie auch bes 
reits. Feierlich riefen die Glocken aus dem Tale der 
Schwedler⸗Mutter ihr „Kumm, komm, komm!“ entgegen. 
Gern, ach ſo gern, wäre er mit ins Trauerhaus ge⸗ 
gangen. Aber Geier hatte ihn eindringlich gewarnt: 

Beherrſchen Sie ſich, Herr Vogt! Sehen Sie Ihre 
Frau heute nur von ferne! Der Boden iſt gelockert, und 
ich habe meine Saat ausgeſtreut. Aber wenn Sie ſich 
ihr jetzt aufdrängen, können Sie alles verderben.“ Dieſer 

Einſpänner hatte gut reden. Der wußte nicht, was da 
in einem bohrte und fraß. Und doch hatte er auf den 
Angeſunden“ gehört. Klug war der. Und er, Paule, 
fürchtete ſich ja jo davor, wieder Ablehnung und Angſt — 
Angſt vor ihm ſelbſt! — in Maries Augen zu leſen. Nee, 
nee ock! Das ging über feine Kraft. 5 a 


Er nahm den Zylinder ab, der vom „ſeligen Linke“ 

ſtammte und ihm, viel zu weit, immer wieder über die 

en Ohren rutſchte, und wiſchte ſich die Stirn und ſtrich ge⸗ 
twohnheitsmäßig über die Narbe. Schon blinkte es oben 
am Waldrande meſſinggolden auf, und die Klänge des 
Chorals ſchoben ſich breit und wuchtig näher. Sie kamen. 


Y 


Seier wich aus. Ihm lag nur daran, den anderen 
etzt zum Auto zurückzubringen. Wer hätte gedacht, daß 
ſolch eine Leidenſchaftlichkeit in dieſem primitiven Men⸗ 
ſchen ſteckte! Natürlich wird ſie der Nachbarin das letzte 
Geleit geben. „Kommen Sie, Herr Vogt! Wenn Sie 


nicht überfiel 55 
„ Wortſetzung folgt) 


kleine Dordel, das Enkelkind der Entſchlafenen, ſchmiegte = 


115 ſchwindelte. Wenn ihn nur jetzt das Schütteln 5 _ 


bildete ein wenig mit Hofmannsthal, Rilke und der ſtarken Beto⸗ 


N große 
aus Alt⸗Oeſterrei 25 1 tat 
Se = Beende ein Me liche 


Der deutſche erlag des Optimismus. 


2 9 * 


Einen weiteren Katalog für fi machen die monumentalen 
Klaſſiter⸗ und Ge ſamtausgaben aus: fie präſentieren ſich nach 
außen wie für die veichen Bibliotheken . Rokoko⸗ und 
Barock⸗Schlöſſer geſchaffen. Und waren doch die erſten großen 
Klaſſiker⸗Ausgaben (verwaltet ven Carl Schüddekapf, Norbert von 
53 Peterfſen, Oskar Walzel, Henri Thode), die 


Die großen modernen Fiberarifchen Verlage beginnen in das 
Zeitalter ya Jubiläen zu treten. een was ſich der Vorkriegs⸗ 
generation um die Jahrhundertwende noch als Moft vorſtellte iſt 
nun allmählich Wein geworden. Viele dieſer „modernen“ Ve d 
find über vierzig Jahre alt, wie der Verlag S. Fiſcher in Berlin, 
oder über dveißig, wie der E ee Diederichs in Jena 
und die „Ine!“ in Leipgig. n tritt in dieſem Jahr der Ver⸗ 
lag Georg Müller in fein 25. Jahr. Er feiert das Jubiläum, 
indem er der deutſchen Lefewelt einen Geſamtikatalog feiner ſämt⸗ 
lichen Verlagswerke, der vergriffenen, aus geſchiedenen und der lie⸗ 
ſerbaren, vorlegt. Auf ihn wird noch zurückzukommen fein. 

Die moderne Dichtung um die Jahrhundertwende konnte un⸗ 
möglich damit rechnen, in den alten Verlagen, die damals führten, 
Verständnis und Förderung zu finden. So eniſtanden erlage 
eigens für die meue literariſche und künſtleriſche Ver ng. Das 
„neue Kunftgewerbe“ wurde einbezogen; es gab ſtler, die 
Möbel und Bucheinwände zugleich entwarfen, und oft genug ſahen 
freilich damals Bücher wie Einrichtungsgegenſtände aus 


Blätterk man weiter in dieſem rieſigen Kompendium, je maß 
S. Fiſcher war der Verlag des Naturalismus. Die „Inſel“ 


man den Worten Herbert Eu klenbergs glauben, der kürzlich 
über den Müllerſchen Verlag und feinen Gründer ſchrieh: er habe 
den Ehrgeiz gehabt, womöglich „alles“ zu verlegen. Als dann 
Georg Müller 1917 ſtarb, ſcheint der Geiſt des Gründers ſich auf 
ſeine Nachfolger übertragen zu haben. Zum Tell ſind es alte, 
zum Teil neue Pläne, die, zu ungünſtigſter Zeit, in einem erſtaun⸗ 
lichen Tempo vealiſtert werden: Vollendet wird die 44bändige 
Strindberg⸗ Ausgabe, von Wedekind erſcheint eine Ge⸗ 
amtausgabe in neun Bänden, eine koloſſale Pol ni che 
ibliothek wird gegründet, wieder fallen gelaſſen, nachdem 
zehn Bände erſchienen find; ein ganz neuer Typus der Architektur⸗ 
Publikation wird geſchaffen in dem wundervollen Werk über die 
„Würaburger Reſidenz“; aus dem übernommenen Erbe des rhei⸗ 
niſchen Mäzens Karl Ernſt Oſthaus entſteht eine prachtwpolle 
ung großer Tafelwerke: „Der indiſche Kulturkreis in Ein⸗ 
zeldarſtellungen eine andere Bibliothek: „Kulturen der Erde“, 
ebenfalls von Oſthaus mit deſſen großem photographiſchen Bild⸗ 
archiv übernommen, wird zunächſt forkgefetzt, dann wieder abge⸗ 


nung Goeihes und der Klaſſtker den Gegenpol dazu. Diederichs 
war der Verlag des neuen deutſchen Kulturwiklens, einer 
neuen Philofophie und Religioſttät, Piper und die beiden 
Caſſierer in Berlin waren die Verlage der damals ſo umſtrit⸗ 


frohen, des Volkstümlichen und Heiteren — das Wort „München“ 
iſt freilich von dem Namen Georg Müller untrennbar, : 

Und blättert man dieſen ſtarken, rund zweitauſend Nummern 
umfgſſenden rieſigen Katalog des Verlags Georg Müller durch, fo 
verdichtet ſich aus der zuerſt unüberſehbaren Fülle, dem zunächſt 
chaotiſch erſcheinenden Durcheinander von Namen und Editionen geben. 5 f f 
das Bild gieſes rieſigen Verlags zu der Summe: Süddeutſcher e wird ſo manches: diefer Verlag wird ſonſt unüber⸗ 
Konſervatismus mit echt ſüddeutſch künſtleriſcher Lebenslaune. ſehbar. anz neue Verlage entstehen aus Teilen des Müllerſchen. 

Der ſtrenge, heilig⸗ernſte, ſich ſelbſt Io wichtig nehmende Geiſt Der P n-Berlag in Berlin leitet feinen Namen aus der von 
des literariſchen Intellektualſsmus iſt dieſem Verlag immer fvemd ihm übernommenen Prothläen⸗Goelhe⸗AHusgaße her, die Georg 
geblieben. Das iſt eben fein fo ſehr ſüddeutſcher Charakter. Wenn Müller 1909 aründete, s 
Otto Julius Bierbaum, der lebensluftige, der ewig begeiſterte, 
als großer Anreger und Freund Georg Müllers für ſo viele ganz 

he Publikationen des Verlags als Herausgeber zeichnet, To kann 
gute wohl geſagt werden, daß Bierbaum dem Verlag nicht eine { f 5 
literariſche Note gab — er gab ihm dafür fein Hinreißendes Tem⸗ „Bibliothek der Philosophen! die Fritz Mauthner gründete, 
pevament, den optimiftifchen Schwung, ohne den eine ſo unge⸗ gewichtige Monographien erſcheinen über die Städte und Kultur⸗ 
heure Menge rieſiger Unternehmungen, gauzer „Bibliotheken“ un⸗ kreiſe Rom, f 
möglich zuſtandekammen konnte. 55 we 

Dieſer Verlag ik wirklich der deutſche Verlag des Optimismus. 
Er hat eine Sammlung „Lebenskunſt“ in feinen Verzeich⸗ f 
niſſen, eine Gaſtroſoßhiſche Bücherei“, die ganz auf den 
8 Humor, ganz auf Lebensweisheit geſtellte „Bücherei d er 

brei Thelem”, die Bierbaum felbft gründete und herausgab, 
Roses id entzückende Duodez⸗Bände ganz und gar füddeutſches 
okoko find, ; 5 N 
Rokoko] Die ſchönen Werke über dieſe Kulturperiode — Me⸗ 
moiren, Briefe. Denkwürdigkeiten, Werke über ir miei ge 
bilden ſchon einen Katalog für ſich. Sie konnten wi ich nur in 


ſche Bibliothek, kurz vor Kriegsende ſogar eine Jitdiſche Bibliothek, 
die die große „jiddiſche Literatur“ vermitteln ſollte. Die Briefe 
Jakob Burckhardts erſcheinen, Strindbergs Briefe und die 

kſamen Briefe Frank Wedekinds, daneben die ſchönen Briefe 


chen ſo ſtark dem Süden Deutſchlands verbundenen Verlage er⸗ 
inen. - F 5 : => 
Der Katalog der nicht mehr zu liefernden Werke gibt auch die 
100 9 5 


gt 


ahlen des Erſcheinens jedes Werkes an. An i nen erweiſt 
c 
f rn = ; „ 8 Texten. : \ 
| ee a a A 
Nachlaß Vafaris, die Memoiren Cellinis und Caſanobas, der „Hof⸗ 


Sammlung heißt: Den iw ürdi keiten fgeſch 
; Den u * 190 jerde, 8 e Bee un die, ruſſiſchen von Cruſenſtolpe, 


73 7 


Erinnerungen Ernſt Moritz Arndts, Oehlenſchlägers und Saint⸗ 

— ) zum | Simons; welcher 1 an hiſtoriſchem Material liegt allein in 
ſchaven: Es iſt zum Teil die zuppe von Männern, die mit rlags beſchloſſen! Eine ganze Märchen⸗ 
us Thoma und Hans Pfitzner ſeinerzeit die Süddeutſchen Tage; 


onatshefte r, Au ontaignes und eine Eichendorff⸗Ausgabe. Die Noman⸗ 
Wilhelm Sauer, der die „Rheinlan⸗ ggegrlindet „G. G. Kol⸗ autoren Müllers waren ich auch in vielen Fällen die Edi⸗ 
Bexheher, Wilhelm Ficcher⸗Graz, die Wiener Nichard Schaukal, koren feiner wi chaftlichen Ausgrabungen und Editionen. Wit 
Otto Stoeßl, die Pfälzerin Anna 5 der Schweizer von Scholtz hat Luſtſpiele des Plautus, Rüttenauer den 
Karl Bleibtreu, der Wiener Karl Hans . und Lauzun, Paul Ernſt an die zehn Bände literariſcher 
Es 15 ſehr intereſſant zu beobachten, wie dieſer warme 5 Koſtbarkeiten herausgeg Otto Flake gibt Bruyeres „Cha. 
„Atte rariſche“ e eich a. aan und erke Schauen e Rn eiche bee ie Dich ei 

; riſche“ g x ! 0 x i öſſi 8 ter 
Fete ee den, ideen überhaupt fremd, Findet In Biefem Sgeutleh wink auch gang de Geasg Petter du d . den 
e Optimismus und der Lebensbeſahung keinen Eingang: Wilhelm von Schah, erſchien eine Gehm ausgabe etzt Horen⸗ 


Verlag), in einer monu: 5 g in drei 
Däublers „Nordlicht“ (jetzt Infel), Alfred Döblin, Leonhard Frank, 


er, volkstümliche r von der Art 
Eruſts ober der Sole Kuen. 2 


} 


Feuchtwanger, Franz Blei, Friedrich Huch, ſte alle haben einmar] Haufe weiltel? Am Nachmittag kam ſte — der Vetter war ap. 
bei Georg Müller verlegt, Aber merkwürdig: dieſe thpiſch nord⸗ gereiſt. 0 ; . 
deutſchen Schriftſteller und Literaten wandern ab, »„Verzeih!“ ſagte ſie, „ich halte keine Zeit — bis jetzt — — 

Man blättert weiter, und immer mehr verſtärkt ſich der Ein⸗ wir waren in der Stadt und kauften allerlei Sachen — — !“ Da⸗ = 
druck: der Optimismus, mit dem fo verſchiedenartiges unter einen bei fuhr ſie mit der linken Hand über die Stirn, und Sebaſtfan 8 
Hut zu bringen verſucht wird, tft. wirklich echt ſüddeutſch, ſogar ſah einen glatten goldenen Reifen am ot glängen € 
müuchneriſch. In zwei bis drei Jahren entſteht die ſchöne und „Maria —!“ ſtöhnte er auf. Doch fte lächelte ſtill und müt⸗ 2 
veiche, äußerlich fo bunte und veizvolle Sammlung der „Zwei⸗ erlich, nahm ſeinen Kopf in ihre beiden Hände und drückte einen Ei 
markbücher“. Sogar der „Kriminalroman“ wurde geſellſchafts⸗ Kuß auf ſeine Lippen, lange und innig, und dann, im Hinaus⸗ i 
fähig durch Humoriſten wie Frank Heller, durch Einfalls⸗Phä⸗ gehen, rief ſie wieder lächelnd zurück: 
nomene wie Sben Elveſtad. Welcher der Ag liberariſchen „Es war unſer letzter, Baſti — ich will noch etwas von meiner 
Verlage vertrüge in feiner geiſtig⸗literariſchen ltung das Kenn⸗ Jugend haben und Weib ſein können — ſollte ich warten, bis du 
wort „Kriminalroman“ oder Titel wie die der fidelen Bücher Karl | aufgeräumt Haft und die Glocken läuten? Nun bin ich bald ver⸗ 
Ettlingers, deren eines heißt: „Aus fröhlichem Herzen“ öder ein heiratet —“ und trälferte hinaus. 
anderes „Fräulein Tugendſchön, die edle Gouvernante“, Die beiden alten Leutchen lobten den Vetter ſehr, er ſei ein 
Es iſt der Geiſt Münchens, der allbeliebte, für den das vechter Mann, und in wenigen Monaten ſei 5 5 ch 
Durcheinander des Münchener Faſchings oder des Münchener „Sie fand pünktlich im Frühjahr ſtatt. eim Abſchied gab 
Bierkellers To bezeichnend iſt, wo der Geheimrat mit dem Arbeiter ſie Sebaſtian von ihrem Mittelfinger einen goldenen Kettenring: 
den gleichen Senftopf benutzt: von dieſer Art des Nebeneinanders „Ein Andenken meiner Urahne — denk zuweilen an mich!“ 
bon hoch und niedrig iſt dieſer echt ſüddeutſche Verlag, der Krimis Sebaſtian dachte viel an fie. Es ing eine magiſche Kraft 
nalromane berlegen darf wie die e Memoiren der Kardi⸗ von dem Ringlein aus und trieb ſie beide immer wieder zuſam⸗ 
näle und Fürſten, der eine „Gaſtroſophiſche Bücherei“ herausgeben men. Oft kam Maria von der Stadt herüber und plauderte mit 
darf neben Shakeſpeare und Schopenhauer, und der eben jetzt eine ihm in ſeinem Zimmer oder af der Bank. 5 a 
neunzehnbändige Geſamtausgabe Paul Ernſtes beginnt. Liebſt du ihn denn?“ traute er ſich eines Abends zu fragen. 

Das ih der echt ſüddeulſche, heiteve, lebensvolle Geiſt dieſes Sie ſah ihn traurig an und legte ihren Kopf ſtumm an feine 
II immer erneuernden Verlags, der eine jo verſchiedene Geſell⸗ Schulter. Zwei große Tränen rannen auf ſeine Hände, die ihren 
Haft unter ſeinem Dache mit Großzügigkeit, Giberalität und echter Kopf ſanft hoben. Ein langer, langer Kuß — der erſte nach der 
Humanität (wohl auch mit dem Humor, der den Geiſt nicht allzu Hochzeit — ließ die Erinnerung an bergangene Tage wieder wach 
wichtig nimmt) vereinigt, werden, ſie kam allgewaltig über ſie, und erſt ſpät in der Nacht 

Möge er weiter blühen, dieſer Verlag des „deutſchen Opti⸗ trennten fie ſich. 
mismus“! Maria blühte wieder auf, ſang auch wieder, und dann ließ ſie 


— ſich Wochen lang nicht mehr fehen, Nach einem aus ſedehnten 
för erf g farb 1 8 5 Br Diſch ein ſchmales Rärt chen: 
ihr erſter Sohn hieß Sebaſtian 

der Kettenring. An dieſem Abend legte er den Kettenring in ein kleines 
Von Hans H. Reinſch. Schächtelchen und zog ihn nie wieder auf, 5 
Sebaſtian ſuchte ein ſtilles behagliches Zimmer, von dem aus = 

er feine lyriſchen Ergüſſe in die Welt 1 konnte. Er = | Aus aller Welt. 

l an der 5911 eines einſam ee 1 7 

wurde von einem alten Mann, einer vom Leid gezeichneten ſtillen 8 5 

Frau und einem jungen, lebensluſtigen, den ganzen Tag trällern⸗ Mit dem Faltbvot über den Atlantiſchen Ozean. 

den Mädchen bewohnt, Der Alte öffnete. Sein zahnloſer Mund 

kaute Tabak, und die Alte ſtand unter der Tür, die Hände über dem 

Leib verſchränkt, und berſuchte ein freundliches Geſicht zu machen. 

SE: Sehaſtian ſah das Zimmer, es gefiel ihm nicht jo ganz, und er 

bpverſprach, morgen wiederzukommen. Da kam ein Singen aus dem 

AJlaebenzimmer, und die Tür öffnete ſich. Etwas ganz Sonniges, 

Jiaunges trat ein und erfüllte auch den Raum mit Singen und Son⸗ 
naeuſchein. Aus ihren Augen blitzte der Schalk und Helge Wär 
fals ie Reckiſch age we 


„„Das jagen die Herren immer, wenn fie nicht wiederkommen 
wollen!“ 


nichts mehr von ihm 
nes bringt das „Il 


(4 8 

uli er Care. 9, | 

5 5 gezeichnet, eine Thea⸗ 

enenbilder der neueſten Premieren 

dem Titelbild hat Karl Friedrich 
n gezeichnet, wie der blinde Paſſa⸗ 
er geführt wird. Das Heft iſt vom 


ahl ſich eine Heine 
en. Ihre Augen 


2 abe 


hat 
den Schleier, dem Beiſpiel der Königin folgend, ſchon längſt beiſeſte 
gelegt, und ſteuert ihren Kraftwagen Ah großem Stolz. N 


Verſicherungsgeſellſchaften für Fliegerunfülle. 


ſelſchaft Heißt „ 

„Aero Indemnity Company“. der 

ät im genannten Geſellſchaft it der ehemalige amerikan 
Horatio Barber. An beiden Geſellſchaften ſind 

fahrzeugſachberſtändige und Finanzmä beteiligt 


zus 
en 


eifelhaft. „War Ih 
als er ſtarb?“ — 
5 röff 


